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Gebrauchte Patronen gegen
zwei Congas eingetauscht
Grundschule Hirzenhain profitiert von Recyclingprojekt

HIRZENHAIN (ou). Zwei große Con-
gas stehen der Grundschule Hirzenhain
seit kurzem für den Musik-Unterricht zur
Verfügung. Um das zu erreichen, wurde
nicht weniger als vier Jahre lang fleißig
gesammelt – und zwar Toner-Rückstände,
gebrauchte Druckerpatronen und alte
Handys. Und was hat das mit Musikinstru-
menten zu tun? Die Stiftung Lesung hat
2002 zusammen mit dem Recyclingunter-
nehmen Interseroh die Initiative des
„Sammeldrachens Meike“ für Kindergär-
ten und Schulen ins Leben gerufen. Dabei
können diese Einrichtungen Sammel-
punkte erwerben, wenn sie gebrauchte
Druckerpatronen und ähnliches in den
grünen Sammelboxen zusammentragen,
abgeben und zur Wiederverwertung nutz-
bar machen. 

Diese grünen Umwelt-Punkte können
dann gegen pädagogische Materialien wie
Lesestoff, Gesellschaftsspiele und Spiel-
geräte, Computer oder auch Musikinstru-
mente eingetauscht werden. Grundschul-

lehrerin Christiane Domanowski hatte die
Hugo-Buderus-Schule bei diesem Projekt
angemeldet. Neben den Eltern und Schü-
lern der Schule haben mehrere Firmen die
Hirzenhainer Grundschule erheblich bei
dieser Aktion unterstützt. So sammelte die
Firma Querbeet aus Reichelsheim mit und
spendete ihre GUP-Punkte der Schule.
Beim Füllen der grünen Boxen halfen das
Autohaus Hess aus Nidda, der Kunstguss
der Firma Buderus in Hirzenhain und die
Gemeinde Hirzenhain, indem sie alte Dru-
ckerpatronen und andere Tonerrückstände
hier abgaben und somit diesen Wertstoff
der Schule spendeten. 

Mit den beiden Congas hat sich das
Kollegium der Schule einen lang ersehn-
ten Wunsch für den Musikunterricht er-
füllt und hat nun aus dem großen Sorti-
ment an Prämien pentatonische Klang-
spiele ins Visier genommen. Somit freuen
sie sich über jeden, der mitsammelt, und
dadurch die Schule unterstützt. Jeder neue
Sponsor ist willkommen. 

Hauptversammlung
und Bosselturnier

NIEDER-MOCKSTADT (lu). Der
Schützenverein Nieder-Florstadt lädt für
Freitag, 18. April, zu seiner Jahreshaupt-
versammlung ein. Beginn ist um 20 Uhr
auf dem Schießstand in der Goldbachhal-
le. Neben den Berichten des Vorsitzenden,
des Sportwartes sowie des Jugend- und
des Kassenwartes stehen Neuwahlen an.
Der erste Höhepunkt wird eine Woche
später das Bosselturnier sein. Die neunte
Auflage beginnt am Samstag, 26. April,
um 14 Uhr; inzwischen haben sich mehr
als ein Dutzend Clubs und Teams ange-
meldet. 

Dorferneuerung
in Glashütten

GLASHÜTTEN (pd). Die Beratungs-
termine zur Dorferneuerung Glashütten
mit dem Büro Kind und Rausch finden
jeweils mittwochs statt und zwar an fol-
genden Terminen: 16. April, 21. Mai, 18.
Juni, 20. August, 17. September, 15.
Oktober, 12. November und 17. Dezem-
ber. Interessierte Bürger werden gebeten,
sich zwecks Terminabsprache an die Ge-
meindeverwaltung, Edgar Schiewig, unter
06045/97023 zu wenden. Sondertermine
sind direkt mit dem Büro Kind und Rausch
unter der Rufnummer 0661/928040, zu
vereinbaren.

Aufbau hat begonnen
Es tut sich etwas auf dem Hausberg: Wie
ein Monolith aus Holz ragt der Turm über
den Baumwipfeln, nachdem unlängst
mit dem Aufbau des Hausbergturms be-
gonnen wurde. „Wir brauchen etwa zwei
Wochen, bis der siebenstöckige Turm
komplett steht“, meinte Architekt Her-
mann Ludorf, der seine Erfahrung vom
Bau des Ober-Mörlener Winterstein-
turms einbrachte. Der Rohbau ist fertig-
gestellt, anschließend begann die Mon-
tage der Aussichtsplattform und des Da-
ches. Die Einweihung ist für den 31. Mai
vorgesehen. „Uns fehlen noch 26 000
Euro, dann haben wir die Bausumme von
220 000 Euro zusammen“, so Manfred
Imbescheid vom Förderverein. Ferner soll
zur Informationstafel mit den relevanten
Daten eine Spendertafel mit allen na-
mentlich erwähnten Spendern errichtet
werden. Wer das Projekt unterstützen
möchte, kann dies mit einer Spende tun:
Weiseler Volksbank, BLZ 518 626 77,
KTO 161 608; Volksbank Butzbach, BLZ
518 614 03, KTO 90 476; Sparkasse
Oberhessen, BLZ 518 500 79, KTO 27
017 088. pd/Bild: pd

Mareike Kipper und Christiane Domanowski freuten sich mit einigen Schülern über
die neuen Musikinstrumente. Bild: Guissouma

Umwelttechnik 
weiter ausbauen
Photovoltaik- und Solarthermieausbildung in Butzbach
WETTERAUKREIS (pd).
Während der jüngsten Sitzung hat
der Kreistag beschlossen, die Tech-
nikerschule in Butzbach im Bereich
der Umwelttechniken weiter auszu-
bauen. Ab August soll eine voll-
schulische, stark praxisorientierte
berufliche Ausbildung zum Assis-
tenten für Photovoltaik und Solar-
thermie beginnen. Dabei geht es
um Inhalte für den wachsenden
solaren Arbeitsmarkt. Bewerben
können sich ab sofort Schüler, die
die mittlere Reife schon haben oder
im Sommer erwerben.

Studiendirektor Stamm betont:
„Sonnentechnik ist eine sogenannte sanfte
und saubere Technik mit einem guten
Image, sehr guten beruflichen Chancen
und Zukunft, weil wir weg von Öl und
anderen fossilen Brennstoffen kommen
müssen.“ Auch Frauen seien aufgerufen,
sich zu bewerben. 

Die angehenden Assistenten werden
mit der Stromproduktion mit Hilfe der
Sonne genauso vertraut gemacht wie mit
der Warmwassererzeugung. Das heiße
Wasser kann in der Küche, zum Duschen
oder auch zum Heizen genutzt werden.
Deshalb steht auch der Umgang mit allen
Heizungsanlagen, die in Verbindung mit
Röhren- oder Flachkollektoren stehen
könnten, auf dem Stundenplan. Darüber
hinaus muss auch Wissen über Holzpelle-

tanlagen, Blockheizkraftwerke sowie mo-
derne Regelungs- und Steuertechnik ge-
paukt werden. Damit könne man nach
zwei Jahren Ausbildungszeit in der Butz-
bacher höheren Berufsfachschule in den
Arbeitsmarkt eintreten oder mit Zusatz-
stunden die Fachhochschulreife erwer-
ben. Bei einem Studium an einer Fach-
hochschule gehe man dann auch kein
Risiko ein, da man bei Problemen immer
wieder auf die abgeschlossene Berufsaus-
bildung zum Assistenten zurückgreifen
könne. „Eine Grundausbildung in unse-
rem Hause im Bereich der Solartechniken
ist bundesweit einmalig und ein solider
Baustein für das Leben“ sagt Stamm. 

Aktuell werden für die Schüler der
Butzbacher Höheren Berufsfachschule für
Photovoltaik und Solarthermie weitere
technische Einrichtungen installiert. So
gibt es seit wenigen Tagen die in Hessen an
einer Schule erste senkrecht eingebaute
Röhrenkollektoranlage und einen Luft-
kollektor mit automatischem Photovoltai-
kantrieb, der bei Sonneneinstrahlung netz-
unabhängig Warmluft in das Gebäude
einbringt. „Wir bringen diese neuen Assis-
tenten/innen in ein 15 Jahre lang aufge-
bautes und jetzt wieder einmal auf den
Stand der Technik gebrachtes Umfeld“
erläutert Stamm. 

Interessierte Schüler sollten sich form-
los unter Vorlage ihres letzten Zeugnisses
und eines tabellarischen Lebenslaufs bei
der Berufs- und Technikerschule in Butz-
bach anmelden. 
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Sie konnte im gleichen Jahr alle

Gewichtsklassen von unterernährt
bis übergewichtig durchmachen.
Für das Arbeitsklima waren nach
Weynfeldts Meinung Letztere viel
bekömmlicher, aber er würde so
etwas natürlich nie laut sagen.

Er hatte sie zu seiner eigenen
Verlegenheit vorhin ertappt, als
sie mit ihrem Thai-Snack zurück-
kam. Er hatte genau in der Sekun-
de das Vorzimmer durch die Ver-
bindungstür betreten, als sie durch
die Eingangstür hereinkam. Es sei
ihr „etwas langweilig ums Maul“
gewesen, erklärte sie, wie immer,
wenn eine Erklärung nicht zu ver-
meiden war. Weynfeldt ging nicht
darauf ein, holte nur den Seganti-
ni-Katalog von ihrem überorgani-
sierten Schreibtisch – auf seinem
eigenen herrschte ein hoffnungs-
loses Chaos – und zog sich diskret
zurück. Bevor er die Tür hinter
sich schloss, registrierte er noch
den Duft von Ingwer, Koriander
und Zitronengras und beglück-
wünschte sich zur Eröffnung des
Thai-Takeaways. Früher war das
nächstgelegene ein Wurststand
gewesen.

Weynfeldt wäre ohne Véro-
nique verloren. Er war zwar ein
anerkannter Fachmann auf dem
Gebiet der Schweizer Kunst des
neunzehnten und der ersten Hälfte
des zwanzigsten Jahrhunderts,
man zog ihn zu Expertisen heran,
und sogar die konkurrierenden
Auktionshäuser hielten große Stü-
cke auf seine Schätzungen. Aber

vom administrativen, vom organi-
satorischen, vom führungstechni-
schen Teil seiner Funktion hatte er
keinen blassen Schimmer. Er war
ein Chaot und ein von Natur aus
unpraktischer Mensch.

Zum Beispiel hatte er nie gelernt,
mit einem Computer umzugehen.
Zuerst hatte er es nicht gewollt, es
passte nicht in das Bild, das er von
sich hatte. Und später, als er es
lernen wollte, hatte er es nicht
geschafft. Dabei lernte er leicht. Er
hatte sein Studium mit Auszeich-
nung abgeschlossen und seinen
Doktor summa cum laude. Er
sprach Französisch, Englisch, Spa-
nisch und Italienisch fließend und
für manchen Geschmack fast etwas
zu akzentfrei und war dabei, Rus-
sisch zu lernen, was ihm selbst mit
vierundfünfzig keine Mühe berei-
tete. Aber mit dem Computer hatte
er sich nie anfreunden können.

Deshalb standen auf Véroniques
Schreibtisch zwei Bildschirme.
Der Computer war natürlich für
seinen Job ein unverzichtbares
Werkzeug. Undenkbar, dass ein
Spezialist von »Murphy's« nicht
über E-Mail erreichbar war, sich
für seine Recherchen einer Such-
maschine bediente und von den
diversen Kunstmarkt-Websites
über Preisentwicklungen und
Marktbewegungen auf dem Lau-
fenden gehalten wurde. Das alles
wickelte Véronique ab. Sie druck-
te ihm seine Post aus und tippte die
Antworten ab, die er von Hand
darunter schrieb. Kaum jemand
ahnte, dass Weynfeldt mit dem
Computer auf Kriegsfuß stand.

Auch das Handy hatte noch kei-
nen Eingang in Weynfeldts Welt
gefunden. Véroniques Versuche,
ihn damit anzufreunden, waren an
seinen zwei linken Händen ge-
scheitert. Falls sie ihn im Verdacht
hatte, er stelle sich absichtlich
ungeschickt an, um sich einen
Rest Unabhängigkeit zu bewah-
ren, ließ sie sich das nicht anmer-
ken. Weynfeldt war einfach nicht
zu erreichen, wenn er unterwegs

war. Aber er rief Véronique regel-
mäßig von einer der immer selte-
ner werdenden Telefonkabinen
oder von einem Restaurant aus an,
um sich à jour zu halten. Zu Hause
besaß er immerhin einen Telefon-
beantworter. Er wusste zwar nicht,
wie man diesen abhörte. Aber
Frau Hauser, die seine riesige
Wohnung in Ordnung hielt, konn-
te es.

Sie war schon die Haushälterin
seiner Mutter gewesen und ging –
aber das mit noch immer stram-
mem Schritt – auf die achtzig zu.
Er hatte sie erst vor kurzem dazu
überreden können, sich für die
Putzarbeiten eine Hilfe zu enga-
gieren und die Wäsche in die
Wäscherei zu geben. Seither traf
er in seiner Wohnung Frauen un-
terschiedlichster Nationalitäten
und Hautfarben an, die den stren-
gen Maßstäben von Frau Hauser
immer nur kurze Zeit gewachsen
waren und die rasch und unzere-
moniell ersetzt wurden. Sehr zum
Ärger der Security-Abteilung der
Bank, welche die neuen Mitarbei-
terinnen jedes Mal ihrem aufwen-
digen Sicherheitsclearing unter-
ziehen musste.

Frau Hauser war eine sehr klei-
ne, hagere Person mit seit Weyn-
feldt sich erinnern konnte lila auf-
gefrischtem weißem Haar. Sie be-
trat die Wohnung an jedem Werk-
tag um Punkt sieben und verließ
sie um fünf Uhr abends. Es sei
denn, Weynfeldt hatte Gäste, dann
servierte sie Häppchen, die sie
selber zubereitete, oder sie kom-
mandierte, wenn es sich um grö-
ßere Einladungen handelte, aus
dem Hintergrund die Brigaden des
Catering Service. Sie hatte ein
ehemaliges Dienstbotenzimmer in
der Nähe der Wirtschaftsräume
belegt, in welches sie sich zu
kurzen Ruhepausen zurückzog
oder wo sie, wenn es spät wurde,
auch einmal übernachtete. Sie be-
saß die Angewohnheit, halblaut
vor sich hin zu schimpfen, nicht
mit Worten, sondern mit Stöhnen,

Brummen, Seufzen und einem ge-
legentlichen „Ja ja ja ja ja“, als
wäre wieder einmal etwas einge-
troffen, was sie schon lange er-
wartet hatte. Weynfeldt hörte das
alles nur, er wusste nie, was den
Unmut von Frau Hauser hervor-
rief, denn er vermied es, sich im
selben Raum mit ihr aufzuhalten.
Aber er ging davon aus, dass es
jedes Mal mit seiner Unordent-
lichkeit zu tun hatte. Es verging
kein Tag, an dem sie ihm gegen-
über nicht seine Mutter erwähnte.
Was diese immer gesagt hatte, zu
tun pflegte oder zum Glück nicht
mehr erleben musste.

Mit Véronique war leichter aus-
zukommen. Nicht nur, weil sie nie
seine Mutter erwähnte, obwohl sie
sie noch persönlich gekannt hatte,
sie gab Adrian auch nie zu verste-
hen, dass sie seine Unordentlich-
keit und seine Hilflosigkeit prakti-
schen Dingen gegenüber störte.
Sie waren es dem Respekt, den sie
einander entgegenbrachten, schul-
dig, dass jeder des anderen Unzu-
länglichkeiten ignorierte.

Weynfeldt saß auf dem Büro-
stuhl aus seiner privaten Samm-
lung, einem bequemen lederge-
polsterten Sessel mit verchrom-
tem, federndem Stahlrohrgestell,
den Robert Haussmann 1957 ent-
worfen hatte. Er blätterte im Se-
gantini-Katalog, ohne sich zu er-
innern, wonach er suchte. Bei „Sul
balcone“ hielt er inne. Das Bild
zeigte ein junges Mädchen in indi-
goblauer Bluse und langem Rock.
Es lehnte, die rechte Hand in die
Hüfte gestützt, an der hölzernen
Brüstung eines Balkons, den Rü-
cken dem windschiefen Bergdorf
und seinem Kirchturm und dem
milchigen, durchlässigen Himmel
zugewandt. Sie trug eine weiße
Haube, hatte den Kopf geneigt,
nachdenklich, nichts Bestimmtes
im Auge. Sie stand da wie Lorena,
fuhr es ihm durch den Kopf, nur
dass sie sich noch innerhalb der
Balkonbrüstung befand.
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